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  Über das Buch


  



  Die Geschichte beschreibt die Kindheit eines kleinen Mädchens, das von ihrer Mutter verlassen und von einer alleinstehenden Pfarrerin adoptiert wurde. Maßlose Eifersucht der Adoptivtochter und Ablehnung der im Haushalt lebenden Großmutter gegenüber dem Mädchen bestimmen ihren Alltag.


  Zuerst noch geistig und körperlich zurückgeblieben, wehrt sich das Kind mit ihren Mitteln. Sie weint und verweigert das Essen. Sitzt oft verstört auf der Fensterbank und wartet darauf, dass sie wieder abgeholt wird. Doch den exorzistisch anmutenden Erziehungsmethoden ihrer Adoptivmutter ist sie hilflos ausgeliefert.


  Erst als das Kindermädchen in die Familie kommt bessert sich die Situation für die Kleine. Sie gibt ihr Liebe und Zuversicht. Dann wird ein weiser alter Mann zu ihrem besten Freund, der sie Mut und Selbstvertrauen lehrt. So schafft er es, dass aus dem kleinen zerbrechlichen Wesen ein Mädchen wird, das die Menschen sehr kritisch betrachtet und doch bereit ist, sich auf sie einzulassen.


  



  Über die Autorin


  



  Karin Will wurde im Jahre 1951 in Berlin geboren. Sie ist von Beruf Erzieherin, Heilpädagogin und arbeitet seit über 20 Jahren in einem Pflegeheim mit psychisch kranken Menschen. Die Autorin selbst hat drei eigene Kinder und vier Pflegekinder großgezogen. Inzwischen ist sie Großmutter und kümmert sich liebevoll um ihre drei Enkelkinder. »Der Apfel in der Hand meiner Kindheit« ist die erste Buchveröffentlichung der Autorin im Ebozon Verlag.


  


   Vorwort


  Wenn dein Leben eine Achterbahn ist, wird es besonders wichtig, dass du Menschen hast, die Dir Halt geben. Menschen die auch mal „Stopp“ sagen. Es sind die Menschen, die Dich lieben.


  



  Ich habe mir oft die Frage gestellt:


  Warum gibt es Menschen, die mich lieben.


  Die Antwort ist ganz einfach:


  Weil ich fähig bin zu lieben.


  



  Und das, obwohl mein Start ins Leben alles andere als liebevoll war.


  Eine Mutter, die mich nicht wollte, eine Pflegemutter, die mich hergeben musste und eine Adoptivmutter, die ich nicht wollte.


  Und doch haben mich Menschen gefunden, die mir zeigten, wie wichtig ich für sie bin. Sie haben mich geformt ohne mich einzuengen.


  Sie haben mir geholfen das Leben zu begreifen.


  Auch wenn es hier manchmal nicht so scheint, schaue ich zurück, hatte ich eine sehr schöne Kindheit, nur etwas anders.


  


   Was immer bleibt


  Im Haus war es still geworden. Die Kinder waren eingeschlafen, manche von ihnen haben noch lange geweint. Weinen, das war das Einzige, womit sich eine kleine Kinderseele wehren konnte. Abgeschoben in einer Großpflegestelle. Natürlich gab es genügend zu essen und ein warmes Bett aber sonst nicht viel. Tante Hildegard bemühte sich sehr allen Kindern gerecht zu werden, doch sie wusste genau, so sehr sie sich auch mühte, es war nie genug. Nur Bienchen, die war ihr ans Herz gewachsen, und so ging sie noch einmal an das Bett der Kleinen. Große traurige Augen schauten sie an.


  „Du schläfst ja noch nicht.“ Sie nahm das kleine zerbrechliche Wesen auf den Arm und ging mit ihr in die Küche. Sabine war schon fast drei Jahre, konnte aber immer noch nicht laufen. Englische Krankheit hatten die Ärzte gesagt, aber das wird schon wieder.


  „Magst du einen Kakao?“ Die Kleine lächelte. „Gleich meine Süße, der Kakao ist gleich fertig!“ Liebevoll nahm sie die Kleine auf den Arm und half ihr die schwere Tasse zu halten. Tante Hildegard wiegte das Mädchen in ihren Armen, und sang: „Guter Mond du gehst so stille.“ Bald waren die kleinen Kinderaugen zugefallen, und Tante Hildegard legte das Kind sanft in ihr Bett.


  Aber ihre Gedanken fanden keine Ruhe: „Was soll nur aus der Kleinen werden. Sie braucht eine Familie. Ich habe nicht genügend Zeit für Bienchen. Es wäre schön, wenn sie bei mir bleibt, aber das Jugendamt wird sie weggeben. Wenn es doch nur einen Weg gäbe. Bienchen war anders, als all die Kinder, die sie betreut hat.


  Irgendwie ein besonderes Kind, stark und ungebrochen und doch so zart. Ihre Gedanken kreisten. Ich darf dieses Kind nicht lieben. Irgendwann wird sie gehen. Und dann... Sie wird sich von mir verlassen fühlen. Gott im Himmel, wie mache ich es richtig.“


  Einige Wochen waren vergangen, da klingelte es an der Tür. Der Herr vom Jugendamt war wieder einmal da. Sichtlich belästigt durch die Kinder, bat er Tante Hildegard ins Nebenzimmer, um sie alleine zu sprechen.


  Nachdem er ein paar dumme Höflichkeitsfloskeln von sich gegeben hatte und das übliche: „Danke, danke“ geerntet hatte, erhob er seine schläfrige Stimme erneut: „Sagen Sie mal, liebe Frau, Was ist eigentlich mit der kleinen Sabine Berndt? Sollten wir nicht mal eine Familie suchen, oder ist sie immer noch so kränklich?“


  Tante Hildegard stockte der Atem. Warum fragt er nicht nach den anderen Kindern, warum Bienchen.“ Geschickt versuchte sie abzulenken. „Ja, wissen Sie den Kindern geht es gut, manchmal reicht das Geld nicht, um genug Obst und Gemüse zu kaufen, aber ich habe ja einen kleinen Garten, dort baue ich ein wenig Gemüse an. Kommen Sie, ich zeige ihnen mal den Garten. Sie haben doch auch Kinder, Ich gebe Ihnen ein paar Mohrrüben.“


  „Schön, schön, das können wir später machen“, unterbrach er ungehalten. „Jetzt zu der kleinen Sabine. Diese Pastorin möchte nun ein zweites Kind adoptieren. Die Kleine bietet sich doch an, dann wären die Geschwister beisammen. Was sagen Sie, gnädige Frau?“


  „Sie sollte erst laufen lernen, finden Sie nicht?“, entgegnete Hildegard leise und unsicher, wusste sie doch, dass sie keine Chance hat mit diesem Argument.


  „Keine Sorge, meine Gnädigste. Die Adoptivmutter wird das schon schaffen, und Sie sind einen kleinen Fresser los. Gut so machen wir es, am 1. Advent lass ich die Kleine abholen.“


  Der Beamte nahm noch die Tüte Möhren und verabschiedete sich höflich.


  Tante Hildegard ging ins Kinderzimmer zurück. Sie bemühte sich um Fassung, doch es gelang ihr nicht.


  „Tante aua?“, fragte der kleine Charlie, ein Besatzungskind, mit brauner Haut und schwarzen Locken. „Tante ist traurig“, erwiderte Hildegard. Bienchen hatte mit ihren wachen Augen alles beobachtet, nun begann auch sie zu weinen. Hildegard drückte die Kleine an sich.“ Was soll ich nur tun, mein kleiner Engel.“


  Mit einem tiefen Seufzer sagte sie leise: „Das wirst Du mir nie verzeihen.“
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